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Ich habe keinen Appetit. 


Vernünftige und un vernünftige Ernährung im Frühjahr. 
Von Anna Maria Lornberg. 


Frühling heißt Umſtellung. Umſtellung auf der ganzen 
Linie: in der Kleidung, in der Ernährung, in der geſamten 
Lebensweiſe. Es iſt kein Zufall, daß ſich gerade im Früh⸗ 
ling die Erkrankungen häufen, faſt ſcheint es, als wäre der 
Menſch in dieſer Jahreszeit weniger widerſtandsfähig. Im 
Grunde aber iſt an dieſem allgemeinen Unbehagen die Tat⸗ 
ſache ſchuld, daß eben die Kraftreſerven des Körpers ſich 
während des Winters erſchöpft haben: es gilt neu auf⸗ 
zubauen! 


Ganz beſonders was die Ernährung betrifft, ſteht 
die Hausfrau im Frühling vor neuen, wichtigen Aufgaben. 
Es zeigt ſich des öfteren, daß die Familienmitglieder an 
ausgeſprochener Appetitloſigkeit leiden. Die Hausfrau und 
Mutter, die ſich ſoviel Mühe mit einer Mahlzeit gegeben 
hat, iſt bedrückt und ratlos: warum ſchmeckt es Mann und 
Kindern nicht? Iſt nicht das Eſſen mit genau ſoviel Liebe 
und Sorgfalt zubereitet wie ſonſt? Nein — daran liegt es 
beſtimmt nicht. Der Körper aber weigert ſich gerade jetzt 
im Frühfahr oft gebieteriſch, die gleiche, etwas ſchwere Koſt 
aufzunehmen wie im Winter. Was er dagegen verlangt, 
ſind Friſchgemüſe in reichlicher Menge und Obſt. 


Die zweckmäßige Zuſammenſtellung des Küchenzettels 
im erſten Frühtahr iſt leider noch immer für viele Haus⸗ 
frauen ein Problem, mit dem ſie nicht recht fertig werden. 
Die Nachteile einer falſchen Ernährung zeigen ſich dann 
meiſt zunächſt in gewiſſen Ermüdungserſcheinungen, in ge⸗ 
ringerer Widerſtandsfähigkeit und einem allgemeinen Un⸗ 
behagen der einzelnen Familienmitglieder. Oft gehört nur 
ein wenig guter Wille dazu, hier grundlegend Wandel zu 
ſchaffen. 


Dabei muß ich an ein kleines Erlebnis im Beruf 
denken. Es war Frühſtückspauſe und eine junge Angeſtellte 
packte die Frühſtücksbrote aus, die ihr die Mutter fürſorg⸗ 
lich mitgegeben hatte. Ihr Geſicht verzog ſich dabei ſchmerz⸗ 
lich. „Schon wieder die ewige Wurſt!“, ſagte ſie und biß 
mißmutig in ihr Brot. Und dann zeigte fie uns eine dieſer 
Schnitten, die zentimeterdick mit fetter Wurſt belegt waren. 
„Wenn Sie das nicht mögen“, meinte einer der Kollegen, 
„dann ſagen Sie's doch einfach Ihrer Mutter!“ „Habe ich 
ja! „Hundertmal habe ich meiner Mutter erklärt, daß ich 
das viele Fleiſch nicht eſſen kann! Viel lieber nähme ich 
nur ein dünn geſtrichenes Butterbrot mit und äße Obſt 
dazu oder ein paar junge Radieschen. Erſt neulich habe ich 
ihr geſagt: Gib mir doch eine kleine Büchſe mit Quark mit 


und ein Stück trockenes Brot dazu — das iſt mir zehnmal 
lieber!“ „Na — und?“ fragten die andern. Und das Un⸗ 
glückswurm ſchüttelte traurig den Kopf: „Mit meiner 
Mutter iſt nicht zu reden. Sie ſagt dann immer: „Du 
arbeiteſt, alſo mußt du auch vernünftig ernährt werden!“ 


Ich glaube, hier liegt ſozuſagen der Haſe im Pfeffer. 
Wir ſcheitern noch immer an dem Begriff einer „ver⸗ 
nünftigen“ Ernährung. Ganz beſonders eine Reihe von 
Hausfrauen glauben noch immer, dieſe vernünftige Er⸗ 
nährung ſei eben ohne reichlichen Fleiſchgenuß nicht denk⸗ 
bar, genau ſo wie ſie überzeugt ſind, daß nur Fleiſch eine 
„kräftige“ Nahrung darſtelle. Und aus der gleichen Ein⸗ 
ſtellung heraus meinen auch viele, eine Mittagsmahlzeit ſei 
nicht ausreichend, wenn ſie nicht durch die übliche Fleiſch⸗ 
brühe bzw. Suppe eingeleitet und als Hauptbeſtandteil 
eine ausreichende Fleiſchportion enthält. Gemüſe gibt es 
nebenbei. 


Man braucht durchaus kein moderner Ernährungs⸗ 
fanatiker zu ſein, um die großen geſundheitlichen Vorteile 
einer fleiſcharmen Ernährung zu erkennen. Und man 
braucht genau ſo wenig ſich auf irgend ein Extrem feſt⸗ 
zulegen, grundſätzlich jede Fleiſchnahrung abzulehnen und 
eine einſeitige vegetariſche oder gar Rohkoſt durchzuführen. 
Der Durchſchnittsmenſch wird immer ſeine Ernährung am 
beſten danach einſtellen, wie er ſich am wohlſten fühlt. Den 

meiſten von uns jagt das Gefühl rein inſtinktiv, daß gerade 
jetzt im Frühling eine Ernährung, die wenig Fleiſch, dafür 
aber um ſo mehr Friſchgemüſe und Obſt bietet, das 
Richtige iſt. 


Unſer geſamter Organismus befindet ſich im Frühlahr 
in einer grundlegenden Umſtellung, die nicht zuletzt auf 
einer Umſtellung der Drüſentätigkeit beruht. Um ſo mehr 
müſſen wir darauf bedacht ſein, unſerem Körper nicht noch 
durch eine zu ſchwere Koſt Arbeit aufzubürden, die er nicht 
bewältigen kann. Wenn unſer „Appetit“ in dieſer Jahres⸗ 
zeit hauptſächlich auf leichte Speiſen eingeſtellt iſt, die der 
Körper ohne Schwierigkeiten ſchnell verdaut, ſo ſollte dies 
für uns der ſicherſte Wegweiſer in der Art unſerer Er⸗ 
nährung ſein. 


„Vernünftige Ernährung“ — das heißt für 
uns eine Ernährung, die ſich der Jahreszeit anpaßt und die 
vor allem jene Gaben auswertet, die die junge Natur uns 
in dieſen Monaten ſchenkt. 
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Fehlstellen, auf denen ſich bettummernde Kleepflanzen be 


finden. Irrtümlicherweiſe werden die Urſachen dieſes 
FJäulnisbefalls der Winterkälte oder Schneedecke zu⸗ 
geſchrieben. In der meiſten Fällen | 
krebs, der hier den Schaden angerichtet hat, Deſſen N 
handenſein beweſſen harte. knollige Körper von dunkel 
grauer bis blauſchwarzer e £ 
vorhandenen, abgeſtorbenen Pflonsen, Die Berhiitung 
dieſer Schäden erſtreckt ſich haupkſächlich auf die Ver⸗ 
wendung bodenſtändiger Herkünfte von kleekrebsfreien 
Feldern. Auf jeden Fall vermeide man auch zu häufigen 
Anbau beſonders von Rotklee auf dem gleichen Felde; 
ebenſo find allzu lockere und kieſige, ſowie naſſe und kalte 
Böden zum Anbau ungeeignet. Bei ſehr lückigem Beſtand 
empfiehlt ſich ein Umbruch des Klees, wobel man das 
Feld ſpäteſtens gleich nach dem erſten Schnitt tief umpflügt; 
Dadurch werden die Dauerkörper des Pilzes vernichtet. 
Um zu verhindern, daß diefe wieder in obere Bodenſchichten 
gelangen, darf man das Land bei den künftigen Herbſt⸗ 
beſtellungsarbeiten nur mit dem Grubber oder Kultivator 
lockern. Ne 


Die auch unter dem Namen Fadenſeide, Filzkraut oder 
Teufelszwirn bekannte Kleeſeide iſt ein ebenſo gefähr⸗ 
licher Schädiger, zumal der wurzel⸗ und blattloſe 
Schmarotzer auf der Kleepflanze ſelbſt lebt und ihr die 
Nährſtoffe entzieht. Kenutlich find die Befallſtellen an der 
gelblich bis rötlich ſchillernden Farbe der Seidenfäden. Da 
die Keimfähigkeit der Kleeſeide bis zu zwei Jahren an⸗ 
dauert, muß man vorbeugend die Samenbildung des Un⸗ 
krauts verhindern. Auf jeden Fall darf man nur ſeide⸗ 
freies Saatgut verwenden. Zur Bekämpfung der 
Kleeſeide grabe man die befallenen Stellen tief um, wobei 
man 1 Meter vom Rande des Seidenneſtes entfernt nach 
deſſen Mitte zu beginnt. Dieſes Stück Land ebnet man 


dann ein und beſät es zweckmäßigerweiſe nach 4 Wochen N 


neu mit Senf, der durch feine reiche Beſchattung das Um- 
kraut unterdrückt. Falls ſich ſchon Samen gebildet haben, 
ſichelt man die betreffende Stelle ab, bedeckt ſie gut mit 
Häckſel, überbrauſt ſie reichlich mit Petroleum und zündet 
fie hierauf an, wodurch die Samen zeitlos vernichtet werden. 
Hierauf wird die oberſte Bodenſchicht nach der Mitte der ab⸗ 
gebrannten Stelle zu geſchaufelt, worauf man das Ganze 
tief umgräbt. Auch auf benachbarte Felder, Odländereien 
und Feldraine richte man ſein Augenmerk, damit nicht von 
dort ſchmarotzender Kleeſeide von neuem das eigene Grund⸗ 
ſtück verſeucht wird. Oskar Hartwig. 


Ein gefährlicher Kohlſchädling. 


Die Kohlſchabe (Plutella cruciferarum) richtet be: 
trächtlichen Schaden an. Die Räupchen befreſſen die Blätter 
unterſeits, ſo daß fenſterartig erſcheinende Flecke entſtehen. 
Die Verpuppung der Kohlſchabe erfolgt an der Unterſeite 
der Blätter in weißgrauen Geſpinſten. 

Als wirkſamſtes Bekämpfungsmittel gilt die reſtloſe 
Beſeitigung aller Rückſtände auf dem Kohlland; außerdem 
muß vorbeugend während der Pflanzenentwicklung mit 
Nikotinſeifenlöſung Zeſpritzt werden. 


Viehzucht. 
Parade der Zuchtſchweine in München. 


In München werden auf der 4. Reichsnährſtand⸗ 
Ausſtellung, die in der Zeit vom 30. Mai bis 6. Juni ſtatt⸗ 
findet, wie in früheren Jahren alle deutſchen Zuchtgebiete 
mit ihrem wertvollen Zuchtmaterial in Wettbewerb treten. 
Aus insgeſamt 15 verſchiedene Landesbauernſchaften und 
2 Reichs heroͤbuch⸗Geſellſchaften werden über 470 beſte Zucht⸗ 
ſchweine zur Ausſtellung kommen. Insgeſamt 191 Tiere ge⸗ 
hören der Raſſe des deutſchen Edelſchweins an. Einen noch 
größeren Anteil nehmen die deutſchen veredelten Land— 
ſchweine mit insgeſamt 278 Vertretern ein. Entſprechend 
ihrer geringeren Verteilung in Deutſchland ſind von den 


vbn den unpered 
braunſchweig 


t es jedoch der Klee⸗ 


8 ber noch 


ik” Ein großer, ziemlich hochſti 


Übrigen Naſſen r wenig Tiere ausgeſtellt. So werden 
ten deutſchen Landſchweinen k annoverſch⸗ 
8 Weideſchwein) 17 Vertreter, von den 


frühreifen guelligen Berkſhires 15, von den tiefſchwarzen 
Cotnwalls 15 Schweine ausgeſtellt. Der e 
*Bonbösve zeigt ferner die in der t weit! ver⸗ 
breitete des ſchwarzweißen ſchwäbiſch⸗hälliſchen 
Schweines 18 Tiere. N * * & 
„Wie ſchon aus dem Zahlenverhälknis der angeimeldeten 
Tiere hervorgeht, ſind am ſtärkſten Edelſchweine und ver⸗ 
edelte Landſchweine in Deutſchland vertreten! Sie kommen 
22 allen Gauen, die Edelſch e insbefondere aus 


> die veredelten Landſchweine mehr aus dem 
n und Süden Deutſchlands. So werden die Beſucher 


der Schau Schweine aus den verſchiedenſten Landes⸗ 
verbänden in München antreffen, deren 
große bunte Plakate gekennzeichnet wird 


Herkunft durch 


Während in den früheren Jahren die Schweine nur auf 


Grund ihrer Körperform in Wettbewerb traten, kommt erſt⸗ 
malig in München ein Leiſtungswettbewerb hinzu. Leiſtung 


auf allen Gebieten, nicht nur in der Induſtrie, im Ack bau, 
ſondern inäbefondere auch in der deutſchen Tierzucht. Schon 
ſeit drei Jahrzehnten find die Leiſtungsprüfungen bei 
Schweinen in Deutſchland bekannt. Seit einem Jahrzehnt 
werden in allen anerkannten Züchtervereinigungen die 
Leiſtungsprüfungen obligatoriſch d irchgeführt. Heute iſt 


nicht nur die Formenkorrektheit der Tiere, ſondern auch 


ihre hohe Leiſtungsfähigkeit ſoweit fortgeſchritten, daß die 
einzelnen Vertreter der Raſſen und Zuchtgebiete auch um 
die beſten Leiſtungen, die ſie bisher in ihrer Heimat 
erzielten, wettſtreiten können. N i 

Wenn der Beſucher die derben, kernigen Eber und die 
tiefen wuchtigen Sauen auf der Ausſtellung vorgeführt be⸗ 
kommt, ſo darf er dabei eines nicht vergeſſen, die unendliche 
Arbeit und Mühe, die es dem Züchter und ſeinen Helſern, 


in vielen Fällen dem Schweinewärter gekoſtet hat, bis das 


Zuchtmaterial in dieſer Vollendung herausgebracht werden 


konnte. i 
| Geflügelzucht. 


Die wirlſchaftliche Luchs taube 
Die Luchstaube macht einen etwas plumpen Eindruck, da 


f fie tief geſtellt iſt, und die Länge im Verhältnis zur Maſſigkeit 


des Körpers nicht viel größer als bei einer ſtarken Feldtaube 
i irniger Kopf, ein kurzer Hals 
mit etwas Kropfentwicklung und breite, aber kaum mittellange 
Flügel vollenden das Bild kraftvoller Behäbigkeit. Der 
Schnabel iſt meiſt ſchwarz, das Auge ſeurigrot. die roten 
Fuße ſollen federfrei ſein. 3 g 


Es gibt einfarbige Luchſe mit weißen Binden in Schwarz 
und Blau, aber ſie haben immer nur Nebenſchläge dargeſtellt. 
Bei weitem am beliebteſten iſt die blaue, geſchuppte Luchs⸗ 
taube mit weißen Schwingen geworden; dunkelſchwingige 
waren ſtets ſelten. Ehemals war bei ihr das Blau des Halſes 


Zeit noch Kücken im Beſtand vorhanden find 


eine Geflügelſeuche verbirgt 


Krankheit das Leiden und wachſen zu geſchlechtsreiſen weiß: 


und der Bruſt ſehr dunkel, faſt ſchwärzlich, aber allmählich ift 
dies mehr dem allgemeinen Taubenblau nahegebracht worden. 
In neuerer Zeit wurde auch Rot und Gelb in Weißbindig 
und Geſchuppt erzüchtet, kann ſich aber in Form und Zeichnung 
noch nicht mit den alten Farbenſchlägen meſſen; dies hat die 
Beliebtheit der letzteren bisher nicht eingeſchränkt. 
Zaunächſt war in der Zucht der Luchstauben das Beſtreben 
vorherrſchend, die Taube recht groß und maſſig zu züchten. 


Der Wirtſchaftswert gewann dabei nicht, denn die Tiere 
wurden zu ſchwerfällig und felderten nicht mehr, die ſchwerſten 


batten Mühe, überhaupt noch den Schlag zu erreichen. Man 
hat jedoch die Bevorzugung der ſchwerſten Tiere aufgegeben 
und züchtet den Luchs in der Form einer zwar vollgebauten 
und derben, aber immer noch gut flugfähigen Feldtaube. 
Gleichzeitig hat man ſich der Vervollkommnung der Zeichnung 
angenommen und hier erſtaunenswerte Fortſchritte gemacht. 
Die beſtgezeichneten der heutigen Luchſe zeigen eine durchaus 
gleichmäßige, ſchmale, ſehr ſchöne Schuppenzeichnung. Man 
kann allerdings nur mit zufammenpaſſenden Tieren beſter 
Abſtammung wirklichen Erfolg erreichen und muß erſt ſelbſt 
einen Zuchtſtamm aufbauen. 8 
Der Wirtſchaftswert der Luchstaube iſt ſehr hoch, ihre 
Fruchtbarkeit und dos fleißige Auffüttern der Jungen find 
beſonders zu loben. Jedoch muß auch ſie einen ordentlichen 
Schlag oder doch Käſten mit ſorgfältig hergeſtellter Ein⸗ 
richtung haben, darf alſo nicht in den landläufigen Tauben⸗ 
käſten unter der Dachrinne untergebracht werden, dazu iſt die 
hochgezüchtete Raſſe doch zu empfindlich geworden. 55 
Arthur Wulf. 
Weiße Ruhr der Kücken. . % En 
Oft hört mon Klogen darüber, daß in manchen Beſtänden 
die Kücken beſonders ſchlecht ſchlüpfen 5 
im Ei zugrunde, a 0 
dur Welt und will dann nicht jo recht gedeihen. Da ſoll man 
doch nachdenklich werden, ob ſich nicht hinter dieſen Tatſachen 
igt, nämlich die weiße Ruhr der 
Kücken, eine Infektion mit Bazillus pullorum Rettger. . 
Dieſe Seuche iſt deshalb fo gefährlich, weil ſie oft infolge 
ibres Tompligierten Werdegamgs gar nicht erkannt wid. 
Der krankmachende Bazillus ſiedelt ſich beim erwachſenten 
Huhn außer im Darm mit Vorliebe im Eierſtock an und 
ſchädigt hierdurch den Tierhalter durch mangelhafte Lege⸗ 
tätigkeit ſeiner Hühner. Aber das wäre noch nicht das gefähr⸗ 
Iichſte; allein alle Eier dieſer von der Seuche ergriffenen 
Hühner find bereits infiziert, d. h. der Bazillus befindet ſich in 
ihnen. Werden zum iſpiel 15 folder Eier bebrütet, fo 
ſchlüpfen aus ihnen ungefähr nur 10 Kücken, 5 ſind bereits 
im Ei an der Infektion zugrunde gegangen. Von den lebenden 
10 Kücken ſterben ungefähr — genaue Zahlen laſſen ſich natür⸗ 
lich nie angeben — 5 an folgenden Merkmalen er 
Geringe Frekluft, fie find ſchwächlich, unluſtig, teil- 
nahmslos und matt und ſetzen einen dünnbreiigen, klebrigen 
gelben Kot ab, der ſpäter weiß — daher der Name „weiße 
Ruhr“ — oder grünlich, zuweilen blutig wird, die Federn 
um den After find verklebt, was ſpäter zum Verſchluß des 
letzteren führt. Der behinderte Kotabſatz ruft zen 
hervor, die ſich durch einen beſonderen Klageton äußern. Die 
ſichtbaren Schleimhäute werden blaß und gelblich, die Augen 
werden geſchloſſen gehalten. In wenigen Tagen gehen die 
Tiere unter krampfartigen Erſcheinungen ein. A 
Die reſtlichen 5 Tiere überſtehen nach wochenlanger 
lichen Tieren heran. Aber alle Eier, die ſie ſpäter legen, 
ſind bereits von ihrer in der Jugend überſtandenen Krankheit 
infiziert und bedeuten wieder für die Nachzucht eine große 
Gefahr, Dazu kommt noch, daß die Hennen auch mit dem 
Kot die krankmachenden Erreger ausſcheiden und ſomit all⸗ 
mählich den ganzen Beſtand anſtecken, was ſich — falls zu dieſer 
— an einem all⸗ 
gemeinen Kückenſterben lauch der von Haus aus geſunden 
Kücken) bemerkbar macht. Aber auch erwachſene, bis jetzt 
eventuell noch geſunde, z. B. zugekaufte, Zuchthühner werden 
durch die ſo zuſtande gekommene Infektion zu kranken Tieren 
und gefährden einerſeits durch alle von ihnen ſpäter gelegten 
Eier, die ſelbſtverſtändlich auch infiziert find, andererſeits durch 
das Ausſcheiden von Erregern durch den Kot im kommenden 
Frühjahr die Aufzucht. 
Hleraus iſt die Gefährlichkeit der Seuche zu erkennen. 


T t; ein Teil geht bereits 
ein Teil kommt ſchwach und wenig munter 


Durchſchnitt 1000 Gramm. 
Angeſaulte Kartoſſeln find kein Geflügelfutter. 


Zeigen nun mehrere Kücken eines Beſtandes oben Bes 
ſchriebene Merkmale, dann iſt zur ſoſortigen Tötung derſelben 
zu ſchreſten. Das iſt der einzig richtige Weg, um größeren 
Schaden zu verhüten. Verdächtige Legehühner werden lebend 
einem Tierarzt zur ſerologiſchen Unterſuchung überwieſen. 
Wird Baz. pullorum feſtgeſtellt, ſo dürfte ſich die Abſchlachtung 
des geſamten Beſtandes kaum umgehen laſſen. Beim Ankauf 
von neuen Zuchthühnern achte man darauf, daß ſie aus ge⸗ 
ſunden Beſtänden ſtammen, um eine Neueinſchleppung der 
Seuche zu verhindern. 


Dann ziehe man die Kücken ſachgemäß und diät auf, hüte 
ſie vor Erkältung und Näſſe, halte nach vorangegangener 
gründlicher Desinfektion des Stalles auf größte Reinlichkeit 
und ſtelle den Kücken ſaure Milch zur beliebigen Aufnahme 
zur Verfügung. Tierarzt K. 


Kartoffelmaſt der Hähnchen. 


Vielfach beſteht in Geflügelzüchterkreiſen noch die An⸗ 
ſicht, daß die Hähnchenmaſt unwirtſchaftlich ſei, die Tierchen 
werden deshalb nach dem Ausſortieren im Alter von etwa 
4 Wochen einfach getötet. Dieſe Vernichtung von Werten 
können wir uns heute aber nicht leiſten. Auch der Ein⸗ 
wand, daß für dieſen Zweck keine Juttermittel zur Ver⸗ 
fügung ſtänden, iſt nicht ſtichhaltig, es müſſen nur neue 
Wege in der Art der Fütterung eingeſchlagen werden, 
genau wie bei der Maſt anderer Tiergattungen. Unter den 
heutigen Verhältniſſen kommt für die Maſt der Junghähne 
in erſter Linie die Kartoffelmaſt in Betracht, die ſich nach 
Ruhlsdorfer Verſuchen ausgezeichnet bewährt hat. Die 
Kartoffeln werden entweder friſch gedämpft, eingeſäuert 
oder in Form von Flocken verabreicht, ſie werden von den 

Tieren gern gefreſſen. Zur Deckung des notwendigen Ei⸗ 
weißbedarfs reicht man eine der bekannten Eiweiß⸗Kraft⸗ 
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toffeln und 1 Teil Clubkraft bewährt, man reicht hiervon 
bis zur vollen Sättigung. Etwas Tränkwaſſer iſt zu 
empfehlen, ferner eine kleine Mineralſalzgabe (2 Gramm je 
Tier und Tag), in den erſten Wochen der Maſt auch etwas 
Grünfutter (5 Gramm). Wo Gerſtenſchrot zur Verfügung 
ſteht, kann man dieſes mit Clubkraft im Verhältnis 1:2 
miſchen, man verabreicht von dieſem Gemiſch 1 Teil zu⸗ 
ammen mit 5 Teilen gedämpften Kartoffeln. Anſtelle von 

rſtenſchrot kann man auch Maisſchrot nehmen, Mais 
wird jetzt bekanntlich den Geflügelhaltern in gewillen 
Mengen zugeteilt. Das Kartoffelmaſtfſutter muß ſelbſt⸗ 


verſtändlich jeden Tag friſch gemiſcht werden, um Ver⸗ 
dauungsſtörungen zu vermeiden. Die Maſt foll in etwa 


8 Wochen beendet fein, die Hähnchen wiegen dann im 


> 


Es iſt ja recht lobenswert, ſogar erwünſcht, wenn, bes 
ſonders in landwirtſchaftlichen Betrieben, die Abfälle aus 
der Wirtſchaft möglichſt reſtlos im Sinne der Forderung: 
Kampf dem Verderb, noch verwertet werden. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung bezieht ſich auch auf die Zubereitung des Futters 


für das Geflügel. Wie aber auch ſonſt im Leben alles ſeine 


Grenzen haben muß, ſo auch hier. Scharf Front zu machen 


iſt dagegen, daß angegangene, alſo angefaulte Kartoffeln, 


dem Weichfutter des Geflügels zugeſetzt werden, wohl gar 


den größten Teil desſelben ausmachen. Dies har nämlich 


zur Folge, daß darnach Darmerkrankungen auftreten, die 
nicht ſelten den Tod des betreffenden Geflügels verurſachen. 
Ahnlich liegt die Sache, wenn die Kartoffeln, meiſt kleinere, 
die zwar an ſich noch gut ſind, aber lange Keime haben 
(ohne vorher gehörig geſäubert zu werden, wobei viel auf 
die reſtloſe Entfernung der Keime ankommt), gekocht und 
geſtampft mit ins Weichfutter kommen. Oft kümmern z. B. 
die Hennen lange hin, ehe ſie ſich von den ſchädlichen Folgen 
ſolcher Fütterungsweiſe wieder erholen. Nicht einwand⸗ 
freie Kartoffeln können eben nicht als Geflügelfutter vers 
wendet werden. Hohmann. 


Bienenzucht. 
Das Herrichten auf Bienenſchwärme. 

Der Kluge baut vor. Dieſen Grundſetz wolle ſich beſonders 
auch der Imker zu eigen machen, in erſter Linie in dem Be⸗ 
ſtreben, für die zu erwartenden Schwärme alles bereit zu 
halten. Dabei kommen beſonders in Betracht: 

I. Der Schwarmfangbeutel (Abb. 1). Er leiſtet bei hoch 
on weitabſtehenden dünnen Baumäſten hängenden Schwärmen 
hervorragende Dienſte. Wir fertigen ihn ſelbſt. Ein einfacher 
Leinwandſack, unten mit einer Offnung verſehen, zum Zu⸗ 
binden eingerichtet, oben mit einem klappbaren Drahtſcharnier 
bekleidet, das mittels einer zur Erde reichenden Schnur zu⸗ 
ſammengezogen werden kann, wenn der Schwarm in den 
Beutel geſchüttelt worden iſt. Der e e wird 
an ne Eon langen Stange befeſtigt 

Der Schwarmlocker (Abb 2). Ein Stückchen Kiſtenbrett, 
se Zentimeter, an der Unterfeite mit rauher Baumrinde 
bekleidet, oben mit Schnüren und einem Haken zum Auf⸗ 


hängen verſehen, wird an einer Stange oder auch an einem 
Baumaſt befeſtigt, möglichſt zum Auf⸗ und Abziehen ein⸗ 
gerichtet. Am Morgen, wenn ein Schwarm erwartet werden 
konn, wird die Rinde mit etwas Honig betupft. Die Schwärme 
hängen ſich ſehr gern an ſolchen Vorrichtungen an. Sie ſind 
ſehr zu empfehlen, wenn in der Nähe des Standes ſich weder 
Bäume noch Sträucher befinden. Dann gibt es weniger Aus⸗ 
reiße r. 

3. Der Fangkorb (Abb. 3). Ein gewöhnlicher Strohkorb, 
nicht zu groß, mehr länglich, nach oben hin ſpitz zulaufend, im 
Haupt mit hölzernem Handgriff verſehen. Vor Gebrauch wird 
er mit etwas kaltem Waſſer ausgeſpritzt und — wenn möglich 
— mit Thymiankraut eingerieben. 

4. Der eingeſchlagene Schwarm im Korb auf dem Tiſch 
(Abb. 4). Tiſch oder Bank ſtehen immer während der Schwarm⸗ 
zeit bereit. Darauf wird der Schwarm geſtellt und bleibt ſo 
lange dort ſtehen, bis ſich möglichſt alle Schwarmbienen ge⸗ 
ſammelt haben, etwa eine halbe Stunde lang. Um den Bienen 
das ſuchende Einziehen zu erleichtern, wird ein Holzzwecken 
zwiſchen Unterlage und Korb eingezwängt. So vollzieht ſich 
dos Sammeln ſehr raſch. Weigert. 


Spargelgemüſe mit jungen Erbſen und Schoten. 


Im Juni, wenn der Spargel von ſeiner Feinheit ver⸗ 
liert, kocht man ihn wohl auch für einen größeren Fa⸗ 
milientiſch, mit anderen Gemüſen gemiſcht, wozu ſich 
namentlich Wurzeln und Erbſen eignen. 

Da nicht alle Gemüſe gleichzeitig ſchnell weichkochen, jo 
iſt es ratſam, jedes allein mit wenig Waſſer oder Bouillon 
und etwas Butter weich zu ſchmoren. Dann erſt ſchüttet 
man die verſchiedenen Gemüſe zuſammen, miſcht ſie gut, 
tut auch wohl einen halben Teelöffel voll Zucker und etwas 
Salz dazu, macht die Soße mit geriebener Semmelkrume 
ſämig und ſchwenkt zuletzt feingehackte Peterſilie durch. 


Für Haus und Herd. 
, 


Liter Milch, 2 Eigelb, 30 Gramm Zucker, 1 Stitd 
Fe 1 Teelöffel Mondamin, 2 Eiweiß, % Teelöffel 
Zucker, % Teelöffel Zitronenſaft, 3 Eßlöffel eingemachte 
Preißelbeeren. 


Von der Milch, Eigelb, Vanille, Mondamin kocht man 
eine Tunke und läßt fie erkalten. Die beiden Eiweiß 
ſchlägt man zu Schnee mit dem Zucker und Zitronenſaft, 
gibt unter Schlagen löffelweiſe die Preißelbeeren hinzu, 
bis man nach Stunde eine Schüſſel roſa Schnee hat. 
Dieſen reicht man mit der kalten Milchtunke. Das 
Schaumigſchlagen muß in einem kalten Raum geſchehen. 


Kalter Buttermilchpudding. 


1 Liter friſche Buttermilch, 75 Gramm feinen Zucker, 
1 Stück Vanille, 8 Blatt weiße Gelatine, 4 Blatt rote Gela⸗ 
tine, 3 Eßlöffel kochendes Waſſer, 1 Teelöffel Zitronenſaft. 

Die Gelatine wird gut gewaſchen und in dem kochenden 
Waſſer mit dem Zitronenſaft aufgelöſt. Den Zucker rührt 
man mit der ausgeſchabten Vanille und der Buttermilch 
ſo lange, bis er ſich aufgelöſt hat, dann gibt man die Gela⸗ 
tine dazu, ſchmeckt ab und gibt die Maſſe in eine Glasſchale 
zum Erſtarren. Man kann eingezuckerte Beerenfrüchte 
oder auch Vanillentunke dazu reichen. 

Makai. 

500 Gramm Quart, 3—4 Eßlöffel ſüße Milch oder 
Sahne, 30 Gramm Zucker, % Teelöffel Zimt. 

Der Quark wird durch ein feines Sieb gegeben, mit 
der Milch oder Sahne ſchaumig gerührt und mit Zucker 
und Zimt beſtreut angerichtet. Dieſe Nachſpeiſe kann ver⸗ 
ändert werden, indem man fie mit friſchen. Erdbeeren, 
Himbeeren oder eingekochten Preißelbeeren verrührt. 


Kalter Milchkaramellpudding. 


4 Eßlöffel Zucker, 1 Liter Milch, 100 Gramm Monda⸗ 
min oder Guſtin, 2 Eier, 1 Stück Vanille, Salz und Zucker 
nach Geſchmack. 

4 Eßlöffel Zucker werden unter ſtetem Rühren hellgelb 
geröſtet (nicht anbrennen laſſen!). Man läßt die Maſſe 
etwas abkühlen, gießt 34 Liter Milch hinzu und bringt 
dieſe mit etwas Salz und Vanille zum Kochen. Inzwiſchen 
rührt man das Mondamin mit 2 Eigelb und % Liter kalter 
Milch an, gibt es in die kochende Flüſſigkeit und ſchlägt 
mit dem Schneebeſen bis zum Aufkochen. Dann zieht man 
den Schnee von dem Weißei unter, füllt die Maſſe in eine 
er Waſſer ausgeſpülte Form und ſtürzt fie nach dem Er⸗ 
alten. 


Spargel mit Erbſen und Tomaten. 

Rohe Spargelſpitzen, mit wenig Majonnaiſe gebunden, 
werden mit ebenſolchen jungen Erbſen und Tomaten⸗ 
ſcheiben in grünem Salat umlegt. 


Spargel, Karotten und Erbſen. 


Rohe Spargelſpitzen werden mit geriebenen Karotten 
und am Rande mit jungen Erbſen umlegt, alles mit Salat⸗ 
tunke oder ein wenig Majonnaiſe gebunden. 


Spargel, rote Rüben und Löwenzahn. 


Rohe Spargelſpitzen kommen in die Mitte, geriebene 
rote Rüben herum. Das Ganze wird mit feingewiegten 
jungen Löwenzahnblättern umkränzt, mit Salattunke ge⸗ 
bunden. 


Spargelgemüſe. 


Hierzu werwendet man die dünnen Stangen, welche 
geſchält, zwei bis drei Mal ſchräg durchſchnitten, mit einem 
Stückchen Butter und Bouillon eben bedeckt, weich gekocht, 
ſchwach geſalzen, mit etwas feiner Semmelkrume durch⸗ 
geſchmort und kurz vor dem Anrichten mit feingehackter 
Peterſilie durchgeſchwenkt werden. 
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